Strychninvergiftung

Physiologieseminar am 4.11.05 

Strychnin gehört zur Gruppe der Rückenmarkskonvulsiva (Krampfgifte). 

Zu dieser Gruppe gehört z.B. auch Tetanustoxin.

Vorkommen:

In Indien und auf den Philippinen in Gehölzen wie  - Strychnos nux-vomica

                                                                                   - Strychnos ignatii

In Deutschland in  - Schädlingsbekämpfungsmitteln wie Rattengift

                              - gestrecktem Heroin und Kokain

Wirkung:

Strychnin ist der Antagonist von Glycin.

Glycin wirkt im Rückenmark als inhibitorischer Neurotransmitter.

Durch ein ankommendes Aktionspotential wird an inhibitorischen Synapsen Glycin freigesetzt. An der postsynaptischen Membran bindet Glycin an seinen Rezeptor und steigert somit die Offenwahrscheinlichkeit bzw. die Durchlässigkeit von Chloridkanälen. Der Chlorideinstrom wirkt hyperpolarisierend und verändert so das Membranpotential in Richtung –80 mV, da das Chloridgleichgewichtspotential nahe beim Ruhepotential liegt. Diese Hyperpolarisation, die der Entstehung von Erregung entgegenwirkt, nennt man deshalb inhibitorisches postsynaptisches Potential (IPSP).

Strychnin blockiert also gerade diese Glycinrezeptoren und die Hyperpolarisation bleibt aus.

Strychnin fördert somit die Erregbarkeit, was z.B. an einem Gelenk zur gleichzeitigen maximalen Kontraktion von Beuger- und Streckermuskeln führen kann. 

Strychnin verhindert somit die postsynaptische Hemmung und auch die Renshaw-Hemmung, da auch hier Glycin als inhibitorischer Transmitter wirksam ist.

Dosierung:

100 – 300 mg sind für einen gesunden Erwachsenen tödlich.

Symptome:

Allgemeine Übererregbarkeit mit Verschärfung der Sinnesfunktionen; tonisch-klonische Krampfanfälle mit Zerrungen und Rissen von Sehnen und Gelenkkapseln; Tod durch Krämpfe der Atemmuskulatur und des Zwerchfells bei vollem Bewusstsein.  

